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Herr Biedermann, Sie haben vor zehn 
Jahren die Leitung der aus den ope-
rativen Bereichen in die SFS services 
AG verlagerten Informatik übernom-
men. Auf die organisatorische Zent-
ralisierung der IT folgt in der Regel die 
technische. Wie zentral präsentiert sich 
die Konzern-IT heute auf technischer 
Ebene?
Heute sind alle Aussenstellen der SFS 
Gruppe mit dem zentralen Rechenzent-
rum in Heerbrugg verbunden. Alle wichti-
gen Applikationen und Daten werden zent-
ral gehostet und via Citrix-Technologie lokal 
bereitgestellt. Konzernweit sind rund 1000 
Thin Clients, 1000 PCs und 500 Notebooks 
im Einsatz. Von den 80 IT-Mitarbeitenden der 
SFS Gruppe arbeiten 75 hier in Heerbrugg.

Ein solches Bauwerk steht gewöhnlich 
auf einem breiten strategischen Funda-

ment. Wer definiert die IT-Strategie für 
die SFS Gruppe, und wie kommen IT-
Projekte zustande?
Die IT-Strategie wird von der Informatik 
gemeinsam mit den drei operativen Grup-
pengesellschaften erarbeitet. Nachdem wir 
uns vor acht Jahren in einem Workshop mit 
Vertretern dieser Gesellschaften auf eine 
gemeinsame Vision geeinigt haben, über-
prüfen wir die strategischen Schwerpunkte 
der Informatik im Rhythmus von drei Jah-
ren. Dazwischen findet ein reger Austausch 
zwischen dem Management der Gesell-
schaften und unseren Leuten statt. Wir sind 
in den operativen Unternehmensbereichen 
integriert und kennen ihr Geschäft gut. Auf 
diese Weise tragen beide Seiten aktiv zu 
einer nachhaltigen Übereinstimmung von 
Geschäfts- und IT-Strategie bei.
Auf Projektebene gibt es definierte Verfah-
ren, wie Projektanträge eingereicht werden. 

Für die Beurteilung und Planung der Pro-
jekte sind vier ständige Steuergremien mit 
Vertretern aus den Gesellschaften und der 
Informatik zuständig. Die Verantwortung 
für die Definition von Prozessen liegt bei 
den Gruppengesellschaften. Sie werden in 
enger Zusammenarbeit zwischen Linie und 
Informatik erarbeitet. Die Informatik bringt 
dabei ihre Erfahrung und Kenntnisse der 
Geschäftsprozesse ein.

An welchen Kernwerten orientiert sich 
die IT-Strategie der SFS Gruppe?
Ein zentraler Wert ist die Transparenz. Die 
IT stiftet Nutzen, indem sie Transparenz im 
Unternehmen schafft. Ein weiterer zentra-
ler Wert ist die Partnerschaft. Die IT-Stra-
tegie der SFS Gruppe nimmt die operati-
ven Gesellschaften und die Informatik glei-
chermassen in die Pflicht. Für die Qualität 
der IT-Lösungen und das Ergebnis tragen 
beide Seiten Verantwortung. Die Strategie 
räumt der Informatik explizit ein Mitsprache
recht ein.
Ferner soll sich die Informatik für die Nut-
zung von Synergien einsetzen und damit 
optimale Kosten gewährleisten.

Welche Vorteile bringt die IT-Zentrali-
sierung aus Sicht der operativen Gesell-
schaften?
Durch die Zentralisierung lassen sich auf ver-
schiedenen Ebenen Synergien nutzen. Ein 
weiterer Vorteil ist zum Beispiel der Know-
how-Transfer, der zwischen den einzelnen 
Gesellschaften stattfinden kann: Wenn eine 
Gesellschaft mit einem bestimmten Projekt 

«Agil, schlank und schnell»
2002 wurde auf dem Firmengelände der SFS Gruppe in Heerbrugg ein Rechenzentrum in Betrieb 

genommen. Das zweite befindet sich derzeit im Bau. Peter Biedermann, Leiter Informatik, ist mit dem 

Verlauf der Zentralisierung sehr zufrieden. BUSINESS FACTS hat sich mit ihm über die IT-Strategie 

der SFS Gruppe unterhalten.
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«Die IT-Strategie der SFS  
Gruppe nimmt die operativen 

Gesellschaften und die  
Informatik gleichermassen  

in die Pflicht.»

Die SFS Gruppe orientiert sich in allen Geschäftsbereichen an höchsten Ansprüchen.
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text eine grosse Karriere prophezeit. 
Wie viel Platz gibt es in Ihrer Informatik 
noch für Sonderwünsche?
Die Flexibilität der IT ist primär abhängig von 
ihrer Komplexität. Je einfacher und modu-
larer die Systeme aufgebaut sind, desto 
flexibler sind sie. Wir haben nicht zuletzt 
darum auf Standardisierung und Konsolidie-
rung gesetzt, weil wir dadurch die Komple-
xität reduzieren können und mehr Flexibili-
tät gewinnen. Unsere IT ist agil, schlank und 
schnell. Das heisst nicht, dass neue Pro-
zesse von heute auf morgen aufgesetzt oder 
alle Sonderwünsche berücksichtigt werden 
können. Wir sind jedoch in der Lage, sinn-
volle und für das Unternehmen wichtige 
Innovationen effizient zu implementieren.

Wie managen Sie die erforderliche 
Elastizität der Geschäftsprozesse – 
man denke an die rege Akquisitions-
tätigkeit des Konzerns?
Bei der Einbindung von Firmen sollen die 
lokalen Prozesse und die IT-Infrastruktur so 
weit wie möglich unseren Standards ange-
passt werden. Diese Standards haben sich 
in den letzten Jahren etabliert und reflektie-
ren den Konsens der Geschäftsleitung und 
der Informatik. Die spezifischen Prozess-
standards haben Gültigkeit für die jewei-
lige Gruppengesellschaft, egal, wo sie geo-
grafisch vertreten ist. In Einzelfällen kann 
es sinnvoll sein, die lokalen Prozesse zu 
belassen und unsere Standards anzupas-
sen. Auch das ist möglich.

Kennen Sie den «Global CIO Survey 
2008» von Capgemini Consulting?
Nein.

Der Bericht «The Role of the IT Function 
in Business Innovation» stellt pikanter-
weise fest, dass sich fast alle CIOs in 
besonders erfolgreichen Unternehmen 
als «Geschäftsinnovatoren» verstehen – 
im Gegensatz zur Mehrheit der IT-Ver-
antwortlichen, die sich bescheiden als 
«Versorger» verstehen. Wo sehen Sie 
sich im Rollenspektrum «Innovator vs. 
Operator»?
Ich bin überzeugt, dass Innovation eine 
gemeinsame Anstrengung der Geschäfts-
bereiche und der Informatik ist. Die Vorstel-
lung, dass der CIO das Geschäftsmodell 
entwirft, geht mir in unserem Geschäft zu 
weit. Die Verantwortung für die Gestaltung 

reüssiert, profitieren die andern Gesellschaf-
ten davon. Auch in Bezug auf die Sicher-
heit kann ein zentralisiertes System mehr 
bieten als ein gewachsenes Konglomerat 
von dezentralen Einheiten. Die Konzentra-
tion der Ressourcen ermöglicht überdies 
eine weitergehende Spezialisierung im IT-
Team. Das steigert die Professionalität der 
IT insgesamt.

Die Konzentration der IT-Ressourcen an 
einem Standort birgt auch Risiken. Wie 
gehen Sie damit um?
Es ist klar, dass unser Rechenzentrum in 
Heerbrugg rund um die Uhr verfügbar sein 
muss. Das Risiko eines Totalausfalls mini-
miert man, indem man alle kritischen Netze, 
Komponenten und Systeme in mehreren 
Lokationen redundant betreibt. Ein Not-
fallplan muss für die richtige Reaktion bei 
einem Desaster vorhanden sein. Im Zuge 
eines Büroneubaus haben wir 2002 ein 
nach damals hohen Sicherheitsstandards 
konzipiertes Rechenzentrum in Heerbrugg 
in Betrieb genommen. Mit einem einzigen 
RZ haben wir aber noch nicht die maxi-
male Verfügbarkeit. Darum bauen wir auf 
dem Gelände ein zweites RZ, das wir 2009 
in Betrieb nehmen werden. Dafür sind fünf 
Millionen Franken budgetiert. Mit dem wei-
teren Wachstum der SFS Gruppe wird sich 
dann die Frage nach einem Ausbau des im 
Jahr 2002 erstellten RZ oder einem dritten 
RZ an einem anderen Standort stellen. Die 
IT-Sicherheit muss mit dem Unternehmen 
mitwachsen.

Bei zentralisierten Architekturen stellt 
sich die Frage, wie rasch und flexibel 
sich Geschäftsprozesse an Markt- und 
Organisationsveränderungen anpassen 
lassen. Dem Ansatz der serviceorien-
tierten Architektur wird in diesem Kon-

Focus

«Die IT-Sicherheit  
muss mit dem Unternehmen 

mitwachsen.»

Das Leitbild der SFS Gruppe

1 Wir suchen Partnerschaft – Mit Inno-
vationen und Qualität setzen wir uns für 

maximalen Kundennutzen ein. Unseren Kun-
den wollen wir bevorzugter Partner sein. Mit 
Kunden und Lieferanten streben wir enge 
Leistungsgemeinschaften mit hohem Ser-
vicegrad an.

2 Wir brauchen Engagement – Unsere 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter enga-

gieren sich vorbildlich für unsere Kunden. Sie 
sind integer und überdurchschnittlich qualifi-
ziert. Sie suchen die ständige Verbesserung.

3 Wir streben nach Erfolg – Die SFS 
Gruppe strebt eine langfristig über-

durchschnittliche Entwicklung und die Erhal-
tung der Selbstständigkeit an. Dies erreichen 
wir durch eine gesunde Dynamik, ausrei-
chende Erträge und internationale Ausrich-
tung. Erfolg macht die SFS Gruppe attraktiv 
und verlässlich für Marktpartner, Mitarbei-
tende und Kapitalgeber.

4 Wir leben Gemeinschaft – Wir setzen 
uns aktiv für die Gemeinschaft und die 

Umwelt ein. Wir fördern eine liberale Wirt-
schafts- und eine demokratische Rechtsord-
nung. Produkte und Leistungen, Anlagen und 
Arbeitsplätze sollen innovativ und vorbildlich 
sein. Sie erfüllen hohe Ansprüche an Sicher-
heit, Schutz der Umwelt und Wirtschaftlich-
keit. Und dies alles mit grossem Verände-
rungswillen. Wir sind veränderungsbereit 
und schnell. Auf der Basis gegenseitiger 
Wertschätzung handeln wir teamorientiert 
und unternehmerisch, einfach, ehrlich und 
fair. Wir messen unsere Leistungen, um dar-
aus zu lernen und uns kontinuierlich zu ver-
bessern.

Zur Person
Peter Biedermann (49) hat seine beruflichen Erfahrungen in ver-
schiedenen Technologiekonzernen gesammelt. Bei Sulzer und ABB 
war der Elektroingenieur HTL im Bereich Engineering tätig, bei IBM 
in der Beratung und im Verkauf. Seine betriebswirtschaftlichen 
Kompetenzen hat Peter Biedermann in zusätzlichen Ausbildungen 
erworben. Im Mai 1996 ist er in die SFS Gruppe eingetreten. Seit 
1997 leitet er die Abteilung Informatik in der SFS services AG.
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des Geschäftsmodells soll in den Geschäfts-
bereichen liegen. Ich denke, dass wir Infor-
matiker einen wichtigen Beitrag zur Innova-
tionskraft eines Unternehmens leisten kön-
nen, indem wir die Zusammenarbeit intern 
und mit externen Partnern fördern und damit 
unsere Ideen und Lösungsmöglichkeiten 
einbringen. Eine effiziente Zusammenarbeit 
ist ein entscheidender Erfolgsfaktor. Sie ist 
der Nährboden für Innovation. Innovation ist 
nötig, um im Markt zu bestehen.

Für mich steht der Erfolg des Unternehmens 
über allem. Alle SFS-Mitarbeitenden sind 
erfolgsbeteiligt und gut zehn Prozent auch 

Aktionäre. In diesem Umfeld wird das unter-
nehmerische Denken gefördert und damit 
auch das Streben nach Innovation.

Wenn Sie auf die letzten zehn Jahre 
zurückblicken – mit welchen Schlüssel
innovationen ist es Ihnen und Ihrem 
Team gelungen, den Geschäftserfolg 
des Konzerns zu steigern?
Ganz wesentlich haben die E-Business-
Lösungen geholfen, enger mit den Kunden 
zusammenzuarbeiten. In einzelnen Berei-
chen machen wir bis 50 Prozent des Umsat-
zes über unsere E-Business-Lösungen. Mit 
der Einführung von SAP haben wir die Basis 
gelegt, die E-Business-Lösungen effizient zu 
unterstützen. Auch haben wir mit der Zen-
tralisierung und der Einführung von Citrix 

Metaframe die Möglichkeiten der Zusam-
menarbeit im Unternehmen international 
verbessert und zur Effizienz beigetragen.

Wie wird sich die Bedeutung der IT für 
den Geschäftserfolg Ihrer Meinung 
nach in Zukunft entwickeln?
Die IT wird immer wichtiger. Das Geschäfts-
modell bleibt nach wie vor der kritischste 
Erfolgsfaktor. Aber die Welt ist heute glo-
bal vernetzt, und die Spielregeln im Markt 
verändern sich. Ein gutes Geschäftsmodell 
braucht mehr denn je ein effizientes und fle-
xibles Informationsmanagement, um nach-
haltig zu reüssieren.

Im Zeitalter von E-Business werden die 
Geschäftsprozesse auch horizontal über 
Unternehmensgrenzen hinweg immer 
besser integriert. Die SFS-Gesellschaf-
ten agieren als Zulieferer und Händler. 
Wie optimieren Sie den Informations-
austausch mit Kunden und Lieferan-
ten?
Die enge Zusammenarbeit mit den externen 
Kunden ist aus unserer Sicht sehr wichtig. 
Da wir diese Zusammenarbeit auch gegen-
über unseren internen Kunden propagie-
ren, stehen wir in der Pflicht, entsprechende 
Schnittstellen und Prozesse zur Verfügung 
zu stellen. Ich meine damit Lösungen, die 
es dem externen Kunden erleichtern, seine 
Geschäfte mit unseren Gruppengesellschaf-
ten abzuwickeln, also zum Beispiel E-Shops 
oder Kollaborationsräume. Mit solchen IT-
gestützten Prozessen stärken wir unsere 
Marktpräsenz und fördern die Partnerschaft 
mit unseren externen Kunden.

Das Wort «Partnerschaft» hat im Leit-
bild der SFS Gruppe erste Priorität. Wie 
wichtig sind Partnerschaften im Inno-
vationsprozess?
Wenn Sie Ihrem Kunden die beste aller 
Lösungen bieten wollen, sollten Sie sein 
Problem möglichst gut kennen und bei der 
Entwicklung der Lösung eng mit ihm zusam-
menarbeiten. Unsere IT Account Manager 
haben die Aufgabe, sich intensiv mit den 

«Die Partnerschaft ist der 
Schlüssel zur Innovation.»

«Für mich steht der Erfolg des 
Unternehmens über allem.»

Die in der Befestigungstechnik und Zulieferindustrie tätige Rheintaler 
SFS Gruppe ist mit drei operativen Gesellschaften klar nach Tätig-
keitsgebieten und Kompetenzen strukturiert:
SFS intec: Entwickelt und produziert Präzisionsformteile und Sonderschrauben sowie Befesti-
gungssysteme für die Bauwirtschaft (14 Produktionswerke in 10 Ländern in Europa und Nord-
amerika; weltweites Vertriebsnetz mit 21 Marktorganisationen in Europa, Nordamerika und Asien)
SFS unimarket: Beliefert Industrie, Handwerk, Fachhandel, Grossverteiler und Baumärkte mit 
Produkten der Befestigungstechnik, Werkzeugen und Beschlägen sowie Heimwerker-Artikeln 
(25 Standorte in der Schweiz)
SFS Locher: Beliefert Kunden aus dem Bauhauptgewerbe, dem Stahlbau und der Metall ver-
arbeitenden Industrie mit Bewehrungssystemen, Bauwerkzeugen und konfektionierten Stahl-
produkten (6 Standorte in der Schweiz und in Vorarlberg)
2007 setzte die SFS Gruppe brutto CHF 1,334 Milliarden um (+8,5 %) und erzielte einen Unter-
nehmensgewinn von CHF 121 Millionen (+8,9 %). Vom Umsatz wurden 65 % im Ausland, haupt-
sächlich in Europa, erwirtschaftet. Per Ende 2007 beschäftigte der Konzern 4122 Mitarbeitende, 
zwei Drittel davon in der Schweiz. 2007 gewann die SFS Gruppe den CASH-Arbeitgeber-Award 
als bestes Grossunternehmen.
Die SFS Holding AG wird durch die Gründerfamilien Huber (42,6 %), Stadler/Tschan (39,4 %) und 
Mitarbeitende und Nahestehende (17,6 %) kontrolliert. Der Industriekonzern ist mit CHF 1,487 
Milliarden bilanziert und mit CHF 1,1 Milliarden Eigenkapital zu 74,5 % eigenfinanziert.
SFS services AG unterstützt mit 189 Mitarbeitenden die operativen Gruppengesellschaften in  
zentralen Managementaufgaben (Personal, Finanzen, Informatik, Planung/Organisation, Marke-
ting). Die Informatik beschäftigt rund 80 Mitarbeitende und erbringt die Informatikdienstleistungen 
für die ganze SFS Gruppe: 	 Beratung und Helpdesk
		  Projektmanagement
		  Einführung von Anwendungen
		  Betrieb und Unterhalt der Informatikinfrastruktur der SFS Gruppe
Infos: www.sfsservices.biz / www.sfsholding.biz

Von cablecom bezogene Leistungen

Services	 connect LAN, connect Internet

Standorte	 32

Bandbreiten	 connect LAN: 4 bis 50 Mbit/s      connect Internet: 1 bis 40 Mbit/s 
Infos	 Peter Horvath, NAM, Tel. 043 343 65 17, peter.horvath@cablecom.ch

SFS Gruppe / SFS services AG
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Herr Frei, nach der Entscheidung, SAP in 
allen SFS-Gruppengesellschaften einzu-
führen und zentral in Heerbrugg zu betrei-
ben, hat sich in Bezug auf das WAN im Jahr 
2002 eine neue Situation ergeben. Wie 
viele Standorte im In- und Ausland waren 
betroffen?
In der Schweiz waren 28 und im Ausland 26 
Standorte betroffen, insgesamt also 54.

Welche Szenarien planten Sie bezüglich 
Datenfernzugriff?
Alle Aussenstellen sowie Home Offices und 
Mobile Devices sollten in der Lage sein, mit den 
zentral verwalteten ERP- und Büroapplikatio-
nen zu arbeiten. Der Zugriff auf die benötigten 
Ressourcen sollte also grundsätzlich von über-
all möglich sein.

Mit welchen Übertragungstechnologien 
wollten Sie diese Szenarien ermöglichen?
Das Konzept SFS.net2003+ basierte zu hundert 
Prozent auf Internetdiensten. Bei der Anbindung 

der Aussenstellen setzten wir primär auf Inter-
net-VPN, also eine verschlüsselte Internetver-
bindung. So konnten wir für die inländischen 
und ausländischen Standorte die gleiche Lösung 
einsetzen und den Betrieb der Infrastruktur mit 
eindeutigen Schnittstellen klar regeln. Für die 
Präsentation der Daten haben wir die Citrix-
Technologie gewählt. Für unsere Home Offices 
bot sich der Citrix Secure Gateway an, mit dem 
ein identischer Zugriff auf die zentrale Infrastruk-
tur angeboten werden konnte. Definierte Mobile 
Devices wurden mit Replizierfunktionalität für 
E-Mail und Kalender und kleinen Datenbanken 
ausgestattet.

Wie viele Provider sind im Spiel?
In der Schweiz werden alle Standorte und das 
Rechenzentrum von einem Internet-Service-
Provider bedient. Das Rechenzentrum wurde 
aus Sicherheitsgründen noch mit einem Backup-
Provider verbunden. Im Ausland werden regio-
nale ISPs berücksichtigt.

Welche Anforderungen stellte die neue 
SFS-IT an die WAN-Kapazitäten und die 
Technologie der Zugangsnetze?
Die Citrix-Technologie stellt bezüglich Band-
breite keine hohen Anforderungen. Hingegen 
sind die Anforderungen an die Verzögerung und 
die Verfügbarkeit des Netzwerks sehr hoch. 
Darum wurde das RZ mit zwei getrennten Glas-

Martin Frei zum Konzept SFS.net2003+

Wo dezentral gearbeitet und zentral gerechnet wird, muss das Netzwerk 
besonderen Anforderungen standhalten. BUSINESS FACTS hat den 
Netzwerk-Verantwortlichen Martin Frei zu den Konsequenzen der Zentrali-
sierung befragt.

Focus

geschäftlichen Herausforderungen ihrer 
Kunden, den Geschäftsbereichen, vertraut 
zu machen, um jederzeit in der Lage zu 
sein, optimale Unterstützung zu organisie-
ren. Die Partnerschaft ist der Schlüssel zur 
Innovation.

Sie haben mit 35 Mitarbeitenden ange-
fangen und sind heute bei 80. Wie kann 
man ein günstiges Innovationsklima 
schaffen, wenn die Mannschaft vor 
allem damit beschäftigt ist, das Wachs-
tum zu bewältigen?
Innovation muss man aktiv organisieren, 
das geschieht nicht von selbst. Dazu gibt 
es verschiedene Möglichkeiten. Wir haben 
zum Beispiel vor zehn Jahren das E-Busi-
ness-Team gegründet, eine Art Think-Tank 
für E-Business-Lösungen. Wie wichtig seine 
Existenz ist, erkennt man an den vielfäl-
tigen Lösungen, die wir heute im Einsatz 
haben und welche die Zusammenarbeit 
mit unseren Kunden vereinfachen. Dane-
ben veranstalten wir einmal pro Quartal ein 
Innovationsmeeting in der IT. Wir ermuntern 

unsere Mitarbeitenden auch, den persön
lichen Kontakt mit den Kunden zu suchen 
und Ideen zu generieren.

Viele IT-Verantwortliche fühlen sich 
durch knappe Budgets kreativ einge-
schränkt. Die SFS Gruppe ist komfor-
tabel finanziert. Spornt das die Fanta-
sie an?
Die Gretchenfrage lautet bei allen IT-Investi
tionen gleich: Macht die Investition aus 
unternehmerischer Sicht Sinn? Führt die 
Analyse zu einer positiven Antwort, wird die 
Investition getätigt. Wir sind insofern in einer 
privilegierten Situation, als finanzielle Über-
legungen unsere Kundschaft nicht hindern, 
in sinnvolle Projekte zu investieren. Wir sind 
nicht gebremst durch knappe Mittel. Aber 
wir gehen verantwortungsbewusst damit 
um. Wir investieren nur in Projekte, die einen 
Mehrwert bringen und Erfolg versprechen.

Die Virtualisierung der Welt, in der wir 
arbeiten und kommunizieren, geht wei-
ter. Wie schätzen Sie den Nutzen und 

die Zukunft von IP-basierten Collabo-
ration Tools ein?
Wenn ich heute Jugendliche beim Kommu-
nizieren beobachte, erübrigt sich die Frage 
nach dem Nutzen. Die Jugendlichen sind 
unsere Mitarbeitenden und Kunden von 
morgen. An diesen Tools führt kein Weg vor-
bei. Andererseits ist auch klar, dass die pau-
senlose Verfügbarkeit der Informationen das 

SFS intec, die grösste und umsatzstärkste 
Gruppengesellschaft, ist Entwicklungs- und 
Produktionspartnerin auch für multifunktio-
nale Miniaturschrauben. 2007 produzierte 
SFS intec rund 3 000 000 000 Schrauben.
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2007 gewann die SFS Gruppe den CASH-
Arbeitgeber-Award als bestes Grossunterneh-
men. Sie nahm zum fünften Mal am Award 
teil und schaffte es stets, einen Spitzenrang 
zu belegen. Als Stärken wurden vor allem die 
Unternehmensstrategie, die Strukturen und 
die Einbindung der Mitarbeitenden beurteilt. 
Auch der Zielsetzungsprozess wurde als 
überdurchschnittlich gut bewertet.

Arbeitsleben beschleunigen wird. Ich hoffe 
aber, dass wir uns trotz dieser Entwicklung 
eine vorausschauende Arbeitsweise erhal-
ten können und nicht dazu abdriften, nur 
noch ad hoc zu arbeiten. Ich wünsche mir, 
dass die verschiedenen Spielformen der 
computerbasierten Echtzeitkommunikation 
und die vorausschauende Sicht in Zukunft 
koexistieren können.

Welche technologischen Trends verfol-
gen Sie mit besonderem Interesse?
Virtualisierung, Rich Internet Applications 
und – für mich ganz wichtig – Green IT. 
Der schonende Umgang mit Ressourcen ist 
aktuell ein wichtiges Thema beim Bau unse-
res zweiten Rechenzentrums. Wir müssen 
heute Vorkehrungen treffen, um künftig Eng-
pässe bei der Versorgung zu vermeiden.

Die Mitarbeitenden schätzen ihren 
Arbeitgeber für seine offene Informa
tionspolitik. Kann die IT in einem Unter-
nehmen zu einer Kultur des Vertrauens 
beitragen?

Ganz klar ja. Im Informatikteam herrscht 
grosse Transparenz bei den Daten. Wir 
haben ganz einfache Zugriffsstrukturen. Alle 
Dokumente, die unsere Arbeit betreffen, 
werden zentral abgelegt und können von 
allen 80 Mitarbeitenden gesichtet werden, 
inklusive Sitzungsprotokolle. Bis auf die per-
sönlichen E-Mails ist der Zugriff auf prak-
tisch alle Daten frei. Wir ermutigen unsere 
Kollegen in den anderen Gesellschaften, 
unserem Beispiel zu folgen und möglichst 
wenige exklusive Berechtigungen einzu-
richten. Das ist die Basis für eine effiziente 
Zusammenarbeit. Separat abgelegte und 
unzugängliche Informationen behindern die 
Zusammenarbeit.

Auf welche persönliche Herausforde-
rung freuen Sie sich am meisten, wenn 
Sie an die zweite Jahreshälfte den-
ken?
Ich freue mich auf den erfolgreichen 
Abschluss der Anfang Jahr lancierten Infor-
matikprojekte. Und auf die Planung einer 
optimalen IT-Architektur für den Betrieb von 
zwei Rechenzentren.

Herr Biedermann, besten Dank für das 
Gespräch.

Interview: Guido Biland, alphatext.com

Fotos: SFS Gruppe, Heerbrugg, und Iris Stutz, Zürich

faserleitungen bestmöglich an das Internet-
Backbone angeschlossen. Die Aussenstellen 
sind je nach Grösse und Bedeutung über Glas-
faser, SDSL, HFC, ADSL oder Richtstrahlfunk 
mit Bandbreiten von 512 Kbit/s bis 10 Mbit/s 
angebunden.

Wie sind Sie bei der Wahl des Providers 
vorgegangen?
Vor der Genehmigung des SFS.net2003+- 
Konzepts wurde ein Outsourcing des SFS-WAN 
und -Extranet geprüft. Schliesslich entschied 
man sich für das interne Konzept SFS.net2003+. 
Da wir uns zum damaligen Zeitpunkt nicht auf 
einen einzigen Provider abstützen wollten, wur-
den vorgängig mehrere ISPs in der Schweiz 
angefragt. Zudem musste das RZ wie gesagt 
von zwei unabhängigen ISPs getrennt angebun-
den werden. Hierbei wurde der primäre Zugang 
an cablecom vergeben.
Für die Standorte in der Schweiz fokussierten 
wir dann trotzdem auf einen ISP. Dadurch 
wurde für diese Standorte kein Peering nötig, 
und es konnten auch SLAs für diese Dienste 
definiert werden. Im Ausland haben die Stand-
ortverantwortlichen drei mögliche ISPs ange-
fragt, und wir konnten dann gemeinsam den 
ISP definieren.

Welche Argumente haben Sie zur Zusam-
menarbeit mit cablecom bewogen?

Cablecom konnte unsere Schweizer Standorte 
über ein eigenständiges Netzwerk erschliessen 
und die Internetdienste mit den nötigen SLAs 
zu sehr attraktiven Preisen anbieten. Zudem 
war die Zusammenarbeit unkompliziert und die 
Kommunikation sehr offen, und alle Problem-
stellungen konnten sehr kompetent gelöst 
werden.

Wie haben Sie die Migration organisiert?
Die Migration auf die neue IP-Plattform wurde 
in drei Etappen erledigt. Im November 2003 
haben wir eine Pilotinstallation in Betrieb 
genommen. Dabei wurden das RZ sowie je 
drei Standorte im In- und Ausland auf die neue 
Plattform migriert und durch die alte FrameRe-
lay-Plattform abgesichert. Ende Februar 2004 
beschloss man den globalen Rollout. Bis Ende 
Mai 2004 wurden alle Schweizer Standorte 
ausgerollt, bis Ende August alle Standorte im 
Ausland. In der dritten Etappe wurden im ers-
ten Quartal 2008 acht Aussenstellen in der 
Schweiz mit Glasfaser erschlossen und auf 
das MPLS-VPN-Backbone migriert. Ziel dieser 
Migration war die Erhöhung der Bandbreite 
und der Qualität der Anbindung durch die Ein-
führung von QoS auf diesem Dienst.

Welche Vorkehrungen haben Sie getroffen, 
um eine maximale Verfügbarkeit der VPN-
Dienste sicherzustellen?

Neben der anbieter- sowie wegredundanten 
RZ-Erschliessung und der Migration der grös
seren Standorte von Kupfer- auf Glasfaser
anschlüsse ist die Implementierung von ADSL- 
und ISDN-Anschlüssen für den Notbetrieb eine 
weitere Massnahme, die eine maximale Verfüg-
barkeit unserer Systeme garantiert.

Wie sind Sie mit den Netzwerkdiensten und 
der Partnerschaft mit cablecom zufrieden?
Bisher ist die Partnerschaft mit cablecom als 
sehr gut zu bewerten. In den über vier Jahren 
gab es verhältnismässig wenige technische Pro-
bleme, und praktisch alle konnten in kurzer Zeit 
kompetent gelöst werden. Bei einer grösseren 
Störung realisierte cablecom unkompliziert eine 
Übergangslösung.

Können Sie sich vorstellen, in Zukunft auch 
Voice und Video in das IP-Netz zu integrie-
ren?
Ja. Im Moment läuft ein Projekt mit dem Ziel, die 
aktuellen Kundenbedürfnisse im Bereich Telefo-
nie aufzunehmen und abzuklären, welche Anfor-
derungen aus diesem Projekt dann netzwerk-
mässig umzusetzen sind. Der Zeitpunkt der 
Implementation neuer Netzwerkdienste wird 
letztlich von unseren Kunden bestimmt.

Herr Frei, vielen Dank für das Interview.


